
Erscheint:Mittwochs und Samstags und j
kostet monatlich 30 Pfennige frei ins Haus !
gebracht, in der Expedition abgetp monat¬

lich LS Pfennige.

für die Stadt Hoftfeima,Taunus
Druck und Verlag von K. Messerschmidt, Hosheim am Taunus.

Expedition - Neuer weg 6.

ipreis für Inserate die Sgespaltene Leite l
oder deren Uaum 10 Pfennige,
für den Inhalt verantwortlich:

U. Messerschmidt.

die Gemeinden Krislet , Warrheim u. Aorsbach.
tlr. 91 Samstag , den 14. November 1914 III. Jabrg.

Hmtliche bekannlmadiungen.
Bekanntmachung,

über das Verfüttern von Brotgetreide und Mehl.
> Vom 2 8. Oktober 1914.

Der Bundesrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über
die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maß¬
nahmen uiw. vom 4. August 1914 (Reichsgesetzblatt Seite
327) folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Das Verfüttern von mahlfähigem Roggen und Weizen, auch

geschrotet, sowie von Roggen- und Weizenmehl, das zur Brot¬
bereitung geeignet ist, ist verboten.

8 2.
Die Landeszentralbehördenkönnen das Schroten von Rog¬

gen und Weizen beschränken oder verbieten.
8 3.

Soweit dringende wirtschaftliche Bedürfnisse vorliegen, kön¬
nen die Landeszeniralbehördenoder die von ihnen bestimmten
Behörden das Verfüttern von Roggen, der im landwirtschaft¬
lichen Betriebe des Viehalters erzeugt ist, für das in diesem
Betriebe gehaltene Vieh allgemein für bestimmte Gegenden und
bestimnite Arten von Wirtschaften oder im Einzelfalle zulassen.

8 4.
Die Landeszentralbehörden erlassen die Bestimmung zur

Ausführung dieser Verordnung.
8 5.

Zuwiderhandlung gegen diese Verordnung oder gegen die
gemäß 88 2, 3 und 4 erlassenen Vorschriften werden mit
Geldstrafe bis zu eintausendfünfhundert Mark bestraft.

8 6.
Diese Verordnung tritt mit dem 4. November 1914 in

Kraft. Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außer¬
krafttretens.

Berlin,  den 28. Oktober 1914.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers: Delbrück.

Veröffentlicht.
Die Polizeiverwaltungen ersuche ich, die Bekanntmachung

s o f or t auch in ortsüblicher Weise zu veröffentlichen und
ihr in sonst geeigneter Weise die weiteste Verbreitung zu ver¬
schaffen.

Höchst a. M., den 5. November 1914.
Der Landrat: Kl aus er.

Wird veröffentlicht.
H o f h e i m a. Ts ., den 6. November 1914.

Die Polizeiverwaltung: Heß.
Bekannt in achung.

Bctr. Schaffung einer Zentralstelle für die Er¬
teilung von Auskünften über Deutsche im

sfeindlichen Ausland.
In den Ländern, mit denen wir uns im Kriegszustand be¬

finden(Frankreich, Großbritannien, Rußland, Japan , Belgien,
Serbien und Montenegro), leben eine große Anzahl von Reichs-
Putschen, über deren Ergehen die hiesigen Angehörigen Aus¬
kunft zu erhalten wünschen. Die Angehörigen haben sich bis¬
her regelmäßig an das Auswärtige Amt gewendet, das die
Auskünfte durch Vermittelung der mit dem Schutze der deut¬
schen Interessen in den feindlichen Ländern betrauten ameri¬
kanischen Vertreter— in Montenegro des italienischen Vertre¬
ters - einzuziehen sucht.

Bei der zunehmenden Anzahl solcher Anträge erschien es
erwünscht, eine Zentralstelle zu schaffen, die in enger Fühlung
Ait dem Auswärtigen Amt für eine tunlichst baldige und sach¬
gemäße Erledigung der Anträge zu sorgen hat. Als solche
Stelle ist die Zentralauskunftsstelle für Auswanderer, Berlin,
W. 35, Am Karlsbad 9/10, eingerichtet worden, deren ei¬
gentliche Aufgaben gegenwärtig in den Hintergrund treten. Für
k>>e neue Tätigkeit der Zentralauskunftsstelle ist folgender Ge¬
schäftsgang vorgesehen:

Diejenigen Versonen, die über ihre Angehörigen im feind¬
achen Ausland Auskunft zu erhalten wünschen, haben sich
Mündlich oder schriftlich an die Zentralauskunftsstelle zu wen¬
den und dabei möglichst genaue Angaben über die Person und
k'ie letzte Adresse des Gesuchten szu machen. Die Antragstel-
-si erhalten, soweit die Angelegenheit nicht unmittelbar erle»
Agt werden kann, einen Vorbescheid, in dem sie wegen Be¬
sudlung ihrer Anträge benachrichtigt werden. Die Anträge
Werden nach Prüfung und Sichtung dem Auswärtigen, Amte
versandt. Dieses zieht durch Vermittelung der mit dem Schutze
Unserer Interessen betrauten fremden Vertretungen die ge¬
wünschten Auskünfte ein und übermittelt sie der Zentralaus-
^Unftsstelle, die daraufhin die Antragsteller bescheidet.
, Außer den Auskünften über den Verbleib und das Erge¬
hn der Reichsdeutschen im feindlichen Ausland erteilt die Zen¬

tralauskunftsstelle auch Ratschläge wegen der Möglichkeit, mit
ihnen in Verbindung zu treten oder ihre Rückkehr herbeizu¬
führen; ferner nimmt sie Gesuche um Ueberweisung von Geld
zur Unterstützung solcher Personen entgegen. Die 'zu über¬
weisenden Geldsummen, die regelmäßig den Betrag von 500
Mk. nicht überschreiten sollen, werden bei der Dcpositenkasse
C der Deutschen Bank, Berlin VV. 9, Potsdamer Straße No.
1343, auf das zu diesem Zweck besonders eingerichtete Konto
der Lcgationskasse des Auswärtigen Amtes cinzuzahlen und
die Ouittungen mit den entsprechenden Gesuchen der Zentral¬
auskunftsstelle vorzulegen sein. Die Gesuche gelangen sodann
gleichfalls an das Auswärtige Amt, wo das weitere veran¬
laßt wird.

Weitergehende Anträge, insbesondere auf Uebermittelung
von Pässen au Reichsdeutsche im feindlichen Ausland, auf
Heimschaffung, auf Erteilung von Schutz, auf Erwirkung von
Schadenersatz, werden ausschließlich vom Auswärtigen Amte
erledigt. Ebenso scheidet die Auskunftserteilung über die in
Kriegsgefangenschaft geratenen Angehörigen unseres Heeres und
unserer Marine aus, da diese Auskünfte von den militäri¬
schen Stellen durch Vermittelung des Auswärtigen Amtes be¬
schafft werden.

Was die von unseren Truppen bereits besetzten feindlichen
Gebiete betrifft, so werden in diesen Auskünfte der in Rede
stehenden Art von den deutschen Militär- und Zivilbehörden
erteilt werden. Die Zentralauskunfsstelle wird sich daher ent¬
weder mit diesen Behörden unmittelbar ins Benehmen setzen
oder die Gesuchsteller an sie verweisen.

Anträge auf Beschaffung von Auskünften über Deutsche im
neutralen Ausland werden zweckmäßig weder an das Aus¬
wärtige Amt noch an die neue Zentralstelle, sondern unmit¬
telbar an das zuständige Kaiserlich Deutsche Konsulat gerich¬
tet; die Schreiben sind in deutscher Sprache abzufaffen und
unverschlossen abzusenden.

Vorstehende Bekanntmachung wird veröffentlicht mit dem
Hinzufügen, daß Anträge auf Auskunftserteilungüber im
feindlichen  Ausland befindliche Deutsche, sowie auf Ueber¬
weisung von Geld an derartige Deutsche unmittelbar  an
die Zentralauskunftsstelle für Auswanderer in Berlin W . 35,
Am Karlsbad 9/10, zu richten sind.

Wiesbaden,  den 20. Oktober 1914.
Der Regierungspräsident. I . A. : Kötter.

Veröffentlicht.
Höchst a. M., den 20. Oktober 1914.

Der Landrat. I . V. : Dr . Blank,  Kreisdeputierter.
Bekanntmachung.

Die Staats - und Gemeindesteuern für die Monate Oktober,
November und Dezeniber 1914 sind bis längstens zum 20. ds.
Mts . an die hiesige Stadkasse zu entrichten.

Wir machen hierbei darauf aufmerksam, daß nach Ablauf
dieser Zahlungsfrist sofort das Beitreibungsverfahren einge¬
leitet werden muß.

Zugleich wird die Bezahlung der fälligen Holzgelder und
Zeitpacht in Erinnerung gebracht.

H of h ei m a. T s., den 4. November 1914.
Die Stadtkasse: Faust.

gugenöwehr.
Sonn'ag, den 15. November 1914: Antreten 1 Uhr im

Kellereihof.
Das Kommando.

Bekanntmachung.
Montag , den 16. ds . Mts . Vorm . 11 Uhr , wird das

Anfahren von mehreren Waggons Zementröhren vom
Bahnhof nach dem Feldgelände auf dem hiesigen Rat¬
haus dahier öffentlich versteigert.

Hofheim , den 14. November 1914.
Der Konsolidations -Vorstand . Heß.

Lokai-Hacbricklen.
— Wie wir hören, wird am Mittwoch, den 18. No¬

vember (Buß- und Bettag) nachmittags 2 Uhr von der
Pfarrkirche zu Hofheim eine Bittprozession der Schulju¬
gend zur Erstehung eines glücklichen Ausgang des Krie¬
ges nach der maria  irischen Bergkapelle
abgehalten werden. Wer erinnert sich dabei nicht an den
sogenannten Kinderkreuzzug und wer freut sich nicht die¬
ser vaterländischenund religiösen Kundgebung, die den
Kindern die ernste Kriegszeit  tief in's kindliche Herz
ruft . Voraussichtlich wird auch die Beteiligung der Kin¬
derscharen aus der Nachbarschaft eine erhebende werden,
in der Kapellen-Predigt und Bittandacht. Der Para-
mentenverein sieht wegen des Krieges von einer öffent¬

lichen Feier seines Patronintages ab ; die kirchliche Feier
wird , wie alljährlich begangen.

— Wir machen nochmals auf das morgen Nachmittag
4 Uhr im Saale des „goldenen Löwen" stattfindende
patriotische Konzert  aufmerksam . Der Eintritt be¬
trägt 30 Pfg . und sind der Wohltätigkeit durch Kauf
mehrerer Vortragsfolgen keine Schranken gesetzt. Wie
schon mitgeteilt , fließt der Erlös dem Vaterländischen
Frauenverein zu.

— Die Erfahrung der ersten Kriegswochen hat gezeigt,
daß der Gedanke an die großen Ereignisse im Felde uns
die Daheimgebliebenen enger verbindet . Diesem Ver¬
langen nach Gemeinschaft soll ein Kriegsabend Rechnung
tragen , der am Sonntag , den 22. November um 1/35 Uhr
im Fraukfurter Hof ftattsindet . Sein Zweck ist erheben,
erbauen und beleben. Alle Darbietungen werden dem
Ernst der Zeit entsprechen. Erwähnt seien nur , eine
Kriegsansprache , Dichtung und Musik . Jetzt , in unseren
großen Tagen verstehen wir ja das vaterländische Gedicht
erst ganz, erst? jetzt klingt das vaterländische Lied in der
Seele ganz wieder . Darum wird eine kleine Blutenlese
der Volksdichtung unserer Tage geboten, während der
musikalische Teil neben Chorliedern Solo und Orchester¬
vorträgen , die 6 altniederländischen Volslieder zu Gehör
bringt . In der Musikliteratur werden kaum Volkschöre
zu finden sein, die ergreifender und markiger eine helden¬
mütige Vaterlandliebe , verbunden mit demütigstem Gott¬
vertrauen zum Ausdruck bringen als diese Lieder , die
aus den Jahren der Befreiungskriege der Niederlande
(1826 ) stammend von Kremser für Chor , großes Orche¬
ster und Orgel bearbeitet sind. Darum hat unser Kaiser
öffentlich den Wunsch ausgesprochen, daß diese altehr¬
würdigen Lieder Gemeingut des deutschen Volkes würi-""
Gerade in unserer schweren Zeit können die Empfindun¬
gen des Volkes keinen ergreifenderen Ausdruck finden,
als es durch diese Lieder geschieht. Das Orchester ist in
liebenswürdigster Weise von Herren der Farbwerke und
anderen Musikfreunden übernommen . Der Chor besteht
aus Mitgliedern verschiedener Vereine des. des kathol.
Kirchenchores, sowie etwa 70 Schulkindern . Schon jetzt
seien alle Einwohner Hofheims aufs herzlichste eingeladen.
Der Eintritt ist frei. Die Texte der Lieder sind schon
vorher in verschiedenen hiesigen Geschäften zu haben.

25. Sonntag nach Pfingsten . Katholischer Gottesdienst:
Samstags ab 4 Uhr und abends s/i8 Uhr, Sonntags vor der

Frühmesse Beichtgelegenheit.
7 Uhr : Frühmesse mit Ansprache.

V29 Uhr : Kindergottesdienst mit Ansprache.
10 Uhr : Segensamt mit Predigt.
2 Uhr : Sakramentalische Bruderschafts -Andacht.
6 Uhr : Andacht f. einen glücklichen Ausgang des Krieges-

Montag : i/ 27 Uhr : gest. hl. Messef.Iak . Schmußler & Magaretha.
7 „ Iahramt f. Elis. May , geb. Wolf . fgeb. Hartig,

Dienstag : i/„7 Uhr : gest. Amt f. Caspar Kraft.
7 „ gest. Amt f. die Eheleute Jakob Mohr und

Ehest , Kath., geb. Jakobi & Angeh.
Ab 4 Uhr : Beichtgelegenheit.

Mittwoch (preuß. Buß - und Bettag : )
7 Uhr läßt der Gesellenverein ein Traueramt halten für sein im

Dienst des Vaterlands verst. Mitglied Franz v. d. Heiden , Gene¬
ralkommunion des Paramentenvereins , für den um 9 Uhr . ein
Segensamt mit Predigt gehalten wird . Am Mittwoch , nachmit¬
tags 2 Uhr an der Pfarrkirche ausziehend Kinderprozcssion zur
marian . Bergkapelle , woselbst Predigt u. Andacht zur Erstehung
eines glücklichenu. baldigen Ausgang des Krieges.
Donnerstag : l/a7 Uhr : Traueramt f. den gef.KriegerKarlBäuerlein.

7 . Amt f. die im Felde stehenden Krieger des
Westens und Ostens.

Freitag : i/27 Uhr : II. Exequienamt f. die led. Marg . Kunz.
7 „ Iahramt f. Ferdinand Iores,

Samstag : 7 Uhr : gest.Iahramt f.Pfr . Dek. Ioh . Bapt . Herzmann.
8 „ gest. hl. Messe in der Bergkapelle.

Evangelischer Gottesdienst : Sonntag , den 15 . November,
(23. Sonntag nach Trinitatis ), Vormittags 1/2IO Uhr:  Haupt¬
gottesdienst, 3/4ll Uhr : Kindergottesdienst , Abends 8 Uhr : Kriegs-
betstunde. Mittwoch, den 18 . November, (Buß - und Bet¬
tag), Vormittags V2IO Uhr : Gottesdienst , die Kirchenkollekte ist
für die Notstände in Ostpreußen bestimmt. Die Kriegsbetstunde
fällt Mittwoch aus.
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I âttddsfcbaden,
' n Als 'Großbritannien an Deutschland den Krieg er¬
klärte, stand es bekanntlich unter dem Eindruck, das; es
damit auch die deutsche Handelsschisfahrt in ihrem Lebens¬
nerv treffen würde, während auf der anderen Seite die
englischen Reedereien ihrem Gewerbe unter kaum merklichen
Störungen nachgehen könnten. Um so erfreulicher ist es
für uns , feststellen zu können, daß das erste Vierteljahr des
Krieges den englischen Schiffahrtsgesellschaften bereits einen
enormen Schaden zugefügt hat . Wie groß die Schädigung
sein muß, erhellt sich am besten aus einer Ankündigung der
mächtigsten britischen Schiffahrts -Gesellschaft, der Rohal
Mail Stamship Co., daß ihr die diesmalige Auszahlung
einer Mschlagsdividende unmöglich sei, da der Betrieb
stark unter den Wirkungen des Krieges , namentlich unter
der von der britischen Regierung angeordneten Sperrung
des Hafens von Southampton leide. Gerade diese An¬
kündigung der Rohal Mail ist ein schlagender Beweis für
die finanzielle Ohnmacht der britischen Schiffahrt und sie
straft gleichzeitig die hochtrabenden Redensarten der briti¬
schen Regierung über die Unabhängigkeit der englischen
Schiffahrt im gegenwärtigen Kriege Lügen. In England
hat man sich bekanntlich vor kurzem damit gebrüstet, daß
man „die deutschen Handelsdampser von den Ozeanen
weggefegt habe". Tie Engländer scheinen aber von dieser
„Heldentat " wenig Ruhen gehabt zu haben, denn sonst
hätte sich die Verwaltung der Rohal Mail kein so bla¬
mierendes Armutszeugnis auszustellen brauchen. Es be¬
darf wohl keiner besonderen Erwähnung , daß auch die
deutschen Reedereien durch den gegenwürtiren Weltkrieg
stark in Mitleidenschaft gezogen werden, aber crfreulicher-
weise ist die letzte Hochkonjunktur in der internationalen
Schiffahrt von den führenden deutschen Schiffahrtsgesell-
schäften in crffer Rech>e bctju benutzt iuorbett, tljre innere
Position zu kräftigen , so daß sie über die augenblickliche
schlvere Zeit auch leichter yinwegkommen werden, als ihre
britischen Konkurrenten.

MnnölchE.
Drntschlanü.

. . Verbot.  Rach Mitteilung des Reichskanzlers ist
verboten : die Aus - und Durchfuhr von Rindleder , Roß¬
leder, Kalbleder , Kalbfellen . Kunstwolle , Knochen „sw
Weißblechwaren , soweit sie nicht als Tosen zur Verpackung
dienen , und Schmelztiegel aus Graphit . Aufgehoben ist
das Verbot der Aus - und Durchfuhr von Lamm -, Schaf -,
Zickel-, Ziegen-, Reh-, Hirsch-, Remitier -, Hunde-, Schweins-
usw.-Leder, bearbeiteten Häuten von Fischen und Kriech¬
tieren , künstlichem Leder.

— Gestiri  che n. Von der Liste unserer Kreuzer haben
vnr einen zu streichen, einen , der uns am meisten ans
Herz^gewachsen war . Tie „Emden " ist von der „Sidnch"
vernichtet worden . Ein Heldenstück war das weiter nicht.

— Borwärts.  Tie Verstärkungen der feindlichen
Streitkräfte bei Ypern haben die deutschen Angriffe ivohl
erschwert, aber die Verbündeten haben nicht vermocht, die
Deutschen zuin Stehen zu bringen : wir dringen langsam
v>eiter vor.

( ! ) Schlitten.  Wie man mitteilt , hat die deutsche
Heeresverwaltung in ihrer Vorsorge für einen Wintcrfeld-
zng auch etwa 3000 Holzschlitten für Transportzwecke ver¬
geben. Tie Schlitten sind aus Esche, Eiche und Birke mit
den erforderlichen Eifenteilen anzufertigen . Da die Trans¬
portschlitten für den russisch-polnischen Kriegsschauplatz in
Betracht kommen, sind in erster Linie ostdeutsche Firmen
mit der .Herstellung betraut . Man erwartet jedoch noch
weitere Bestellungen.

Petroleum.
Sobald das Rohölgebiet in Galizien von den Russen

geväuint ist, Produktion und Transport wieder ausgenom¬
men werden und Oesterreich fein Ausfuhrverbot aufhebt,
wird schon eine Besserung eintreten.

Die Versorgung aus Rumänien , welche in Friedens-
Leiten auf dem Seeweg erfolgt , ist jetzt nur auf den Bahn¬

Auf Kr such.
10.

Ter Leutnant erreichte endlich mit seiner Patrouille,
die, dem Winde entgegenmarschierend , nur langsam vor¬
wärts kam, die beiden niedrigen langgestreckten Häuser
und verteilte seine Leute so, daß! drei derselben init ihm
an dein einen, die anderen drei mit dem Korporal an
den; andern Gebäude Posten faßten.

Eiir gewaltiges Rauschen machte hoch über ihren
Häuptern au» dem Parke her sich hörbar, als Kge die
Gespensterschar der fabelhaften wilden Jagd durch die in
tiefe Nacht gehüllte Baumwelt.

Um .sich nur ein wenig tor der Unbill des immer
ärger tobenden Windes zu schützen, standen die Btann-
schaften beider Posten hart an die Mauer gedrückt in
«»befohlenem Schweigen.

Es war eine sehr harte Prüfung , der sie sich ans-
geseht sahen.

Auch nicht einmal der Uhrschlag von den Stadt-
türmen kürzte ihnen die Zeit , denn jeder Ton verwehte
» «gehört im Winde.

Sie nrochten in dieser höchst unerquicklichen Po¬
sition ungefähr anderhalb Stunden ausgehalten haben,
als ihnen in einer nur wenige Sekunden dauernden Pause,
die der heulende Wind in seinen fürchterlichen Anstren¬
gungen eintreten ließ, ein lebhaftes Geräusch, als werde
ein schwerer Gegenstand oben an den Mauerrand gelehnt,
zu Ohr kam.

Leise befahl der Leutnant , da dieses Geräusch an
der Stelle hörbar wach, wo er mit feinen drei Mann

weg angewiesen . Ein großer Teil dieser Bahnstrecke ist
aber eingleisig und durch Truppentransporte und große
Mengen Getreide ftictrf belastet, so daß Petroleumtrans-
porte nur sehr langsam vor sich gehen können. Auch die
deutsche Produktion ist aus hier nicht zu erörternden Grün¬
den, die aber im Interesse der Allgemeinheit liegen , auf
ein Fünftel der früheren Erzeugung beschränkt worden.
Ter Petroleumbezug von Amerika über neutrale Länder ist
durch strenge Bestimmungen , welche rigoros durchgeführt
werden, verboten.

Eine Besserung der Lage ist. wie gesagt, nur dann zu
erwarten , wenn es den österreichischen Truppen gelingt,
Galizien von den Russen zu säubern und der Jnlandskvn-
snm in Oesterreich sichergestellt ist. Bis dahin müssen tvir
unbedingt das vorhandene Petroleum den Leuten lassen,
die es dringend nötig haben, und den Konsuln überall
möglichst einschränken.

— Oesterreich.  In der Tat scheint Oesterreich sich
der Haltung Bulgariens versichert zu haben, denn es hat
kriegsgefangene Mazedonier aus dem Serbenheer nach Sofia
geschickt, wo sie jubelnd ausgenommen wurden . Dabei
handelt es sich um Leute aus dem Gebiet , das Bulgarien
nach dein ersten Balkankrieg für sich beanspruchte und das
ihm durch das vereinte Vorgehen Serbiens und Griechen¬
lands entrissen wurde.

— ~ e ft 0 rrei  ch. In Serbien wurden die Höhen von
Misar , südlich von Sabac , nach viertägigem verlustreichem
Kämpf erstürmt, hierdurch der rechte feindliche Flügel ein¬
gedrückt rind zahlreiche Gefangene gemacht.

)-( Italien.  Es hat die Türkei der italienischen
Regierung , lvie bekannt geworden ist, und loie uns neuer¬
dings zuverlässig bestätigt wird , durchaus beruhigende
Zusicherungen gegeben. Bor allen Dingen aber hat Italien
von den Moslems umso weniger zu befürchten, als diesen
die Beziehungen , die Italien mit Deutschland und Oester¬
reich, den Freunden und Waffenbrüdern der Türkei , ver¬
binden , ganz genau bekannt sind und eine der Grundlagen
der türkischen Politik bilden . Diese Beziehungen zu den
beiden Kaiserreichen, für deren Waffenglück ja alle Moham¬
medaner beten, wirken wie ein Schutzwall um die italie¬
nischen Besitzungell in Afrika gegen jeden ln oha nrmedan isch ei;
Angriff.

:: Rumänien.  Man weist nach, daß Rumänien
von russischer Seite nichts zu erwarten habe, daß im Ge¬
genteil Rußland Bulgarien selbst ans Kosten Rumäniens
bereichern wolle.

(-) England.  Lloyd George erklärte, daß er inner¬
halb 14 Tagen ein Kriegskreditgesetz einbriugen werde ; er
vertraue darauf , daß die Ration , so schwer sie auch jetzt
leide, diesem Gesetz keine Schwierigkeiten machen werde.

:: England.  Kitchener kam dieser Tage «uf $
vernichtenden Kriegsmaschinen zu sprechen, mit denen ^
Feinde sich so sorgfältig versehen hätten und sagte, die,
lvelchc das Datmn des Krieges iin Voraus festsehen, Habs»
einen beträchtlichen Vorteil über die anderen . Er schloß
„Wgesehen von den kolonialen Kontingenten erwarten jeH
über 150 000 Mann das erste Zeichen zum Mrücken ." Wik
diese Summe zustande koinmt, verriet der englische Kriegs'
minister nicht. Will man uns aber mit brutalen Mas!»"
erdrücken, so wird auch bei lins der letzte Mailn fein»
Pflicht tun.

— Frankreich.  Die Tatsache, daß Frankreich
Reserven, die es besitzen soll , noch nicht ans die Linik
gebracht hat, beweist den Mangel an Organisation im frä»'
zösischen .Heere, der um so schwerer wiege , als Frankreich
aus eigenem Boden ficht.

— Belgien.  Tie Rückkehr mittelloser beutfrf)»1
Flüchtlinge nach Belgien ist einstweilen in deren eigenst̂ «
Interesse noch nicht erwünscht. Anträgen dieser Person»"
auf Gewährung freier Eisenbvhnfah -rt nach Belgien kan»
daher nicht entsprochen werden. Wer dahin zurückkehrr"
will , muß dies bis auf weiteres ans eigene Gefahr un"
Kosten unternehmen.

— Türkei.  Ans Bagdad Ivird berichtet, daß fW
zahlreiche muselmanische Indier und Afghanen als Kriegs
freiwillige melden . Mesopotamien besitz: GetreidevorrM
für fünf Jahre.

( : ) Südafrika.  Man meldet , daß der Aufstau"
unter den besten Elementen der holländischen Südafrika »^
Anhang gewinnt . Dewet Ivird allgemein als großer MDet
und Redner anerkannt , der sich zur Verteidigung der W
ländischen Kultur gegen deren Aufgehen in den britisch»"
Imperialismus erhoben hat.

Kmeritza.
— Ber . Staaten.  Die Kupferintereffente » bea"ft

tragen den bekannten Juristen Moore vom StaatsdeP^
tement , gegen die englische Praxis zu sprechen, daß Kupst
als absolute Konterbande gilt . — Ernste Viehseuchen “
stehen jetzt in zwölf Staaten.mn.

:- : China.  Man hat die allgemeine Mvbilisaw
angeordnet . Die Konsulate der chinesischen Republik !
Italien geben allgemeine Einberufungsbefehle an die cf)*11
fischen Staatsangehörigen aus.

Japan.  Die Regierung hat den Japanern
höflichste Behandlung der Deutschen zur Pflicht gemä
Die Lehrer wurden angewiesen , dies auch in den StfP,
zu verkünden. Allerdings leistet sich Japan das besondst
deshalb , da cs darauf angewiesen ist, vor dem Richterŝ ^
der Geschichte mildernde Umstände in Anspruch zu neh^

— Japan.  Der japanische Bericht weist aus
überaus .heldenmütige deutsche Verteidigung hin und

stand, daß der Korporal mit seiner Mannschaft zur Un¬
terstützung seines Postens herankomme.

Kaum war dies geschehen, als sich oben auf der
Blauer eine kräftige Stimme hören ließ:

„Haltet die Leiter fest Leute ! Ich lege jetzt die
Schlingen um die beiden Langstangen und dann halte
ich meine Mederfahrt . Eine verdammt finstere Nacht,
meine Seel ' ! Aber sie hat auch ihr Gutes ."

Dieser , wenigstens in Beziehung auf die Mauerhöha,
auf der sie ausgesprochen wurde, erhabenen Aeußerung
folgte eine Panse , dann hörte man dieselbe Stimme
sagen:

„So , das wäre fertig . Grüßt mir meine Schwester
und die Fmu Castellanin ! Sollen keine Angst uin mich
haben. Nun aber die Leiter festhalten, daß sie nicht
wankt . Jetzt !"

Unmittelbar nach dein letzten Worte wurde das Ge¬
räusch des an der Mauer geschehenen Herabrutsehens
eines Gegenstandes vernehmbar.

Das lange Verweilen der Soldaten in der finstern
Nacht hatte ihre Augen insoweit an diese gewöhnt , bajj
sie die Gestalt eines Menschen erkannten , der zwischen
zwei von der Blauer niederhängenden Leinen herabfuhr.

Ehe er noch mit den Füßen den Erdboden erreichte,
nahmen die Soldaten ihn fest und zu gleicher Zeit , ehe
er einen Laut schreckhafter Ueberraschung ausstoßen
konnte, drückte sich eine breite feste Hand ans seinen
Mund.

„Keinen Mucks, Herr, um Ihrer selbst willen nicht!
Die Bekanntschaft mit unseren Bajonneten ist keine an¬
genehme", raunte ihm der Leutnant zu.

btefe
Für oen rrrgnssenen war Mltes Fugen

gleichsam vom Nachthimmel auf ihre gefallene
tiicke das einzig ratsame Mittel , besonders da er
Gege genwehr leisten konnte, denn um feine Hände ^
dem Turchreiben an den beiden zu seiner Niede^ O.,,
dienenden Leinen zu bewahren , hatte er sie mit
umwunden.

Jenseits der Blauer wurde, da unter dem ^ "^ 5*
Winde kein Laut von ihm zu hvren war , die
aufgerichtet und dadurch die -mittelst Sehlingen
reu Langstangen befestigten Leinen in die Hrih»
über den Blauerrand zurückgezogen. ^

Mittelst eines um jeden seiner Arme gelegten
kes, dessen Ende sich in den .Händen der Soldateil ^
fand, wurde der Gefangene auf demselben Weg»'
die Patrouille hierhevgenominen , forttransportiert . .

Ter feste Tritt der Soldaten , welche sehr
iGesclMird schritt marschierten , blieb unhötbar unte^
gewaltigen Rauschen des Winde« und seinem bn'
migen Geheul über die Felder hin.

Mit Anbruch des Morgens hatte sich der
legt , und die schloeren dunklen Wolkcnnmssen, ’je&t
dein folgenden Tage das üble Prognostikon
regelweichen gestellt hatten , toaren init ihm verst An
dafür war aber bis in die neunte Morgenstuu
grauer Nebelschleier zurückgeblieben, den jedoch vä
mit siegesstrahlendem Antlitze durchjbrach. Sie 6

das reizende Elbtal die Fülle ihrer Glorie . ^^
Tie Frau Castellanin saß beim Mvrgenkaff »»



!v«8er » auf dar nächtliche Gefecht im Mondeuschein nach
^er Erstürmung des Moltkeforts . Tie Kämpfe waren so
schwer, daß von japanischer Seite der Befehl gegeben wurde,
tos Gefecht abzubrechen , um den allzu mörderischen Kämpf
w den Straßen zu verhindern.

Kfrika.
{: : ) Aeghpten.  Bon den unkriegerischen Fellachs

^abe England wenig zu fürchten , umsomehr aber von den
Tenussen und den Beduinen , die durch die Agitation von
Konstäntinvpel und die Unterstützung mit Gelü und Waffen
durch die Intellektuellen Aegyptens einen nicht unbedeu-
bnden Rückhalt haben . In der jetzt beginnenden Regen-
Kit fehlt es den Beduinen nicht an Wasser und auch svie
Feldarbeiten sind beeirdet . Welche Früchte die seinerzeit
don Envcr Pascha eingeführte Organisation der Beduinen
gezeitigt haeb , zeigten die neuesten Angriffe derselben mit
Kanonen , Infanterie und Kavallerie auf befestigte italie¬
nische Stellungen . Die Geldunterstützuiigei ; fließen so reich¬
lich, daß der Scheich der Senussi den Solo seiner Truppen
habe erhöhen können . Die Agitation ist besonders groß
i>n westlichen Niltal , aber auch jenseits des Nils seien die
Beduinen bereit zum Aufstand.

Aus aller Welt.
! ! Berlin . In einer Licbesgabenzentrale des Roten

Kreuzes war vor kurzem ein umfangreicher Diebstahl von
Liebesgaben aufgedeckt worden . Wie jetzt die Untersuchung
ergeben hat , kommen als Täter sechs in der Zentrale be¬
schäftigte Leute in Betracht , welche die Sachen ver-sand-
strtig zu machen hatten . Tie 'Diebe haben , obwohl sie
einen Wochcnlvhn von 30 Mark erhielten , das Lager in
unerhörter Weise bestohlen . In ihren Wohnungen lvurden
Hunderte von wollenen Hemden , Jacken , Leibbinden und
Strümpfen beschlagnahmt . Die Schuldigen wurden ver¬
haftet.

:: Paris . Der Kvmmunalrat bewilligte 100 000 Frcs.
Sur Unterstützung in Paris sich aufhaltender Belgier . Der
Pariser Presseverein spendete 100 000 Francs zur Pflege
verwundeter Soldaten.

- - vliffingen . Die durch den Streik belgischer Ange¬
stellter gesperrte Verbindung Rosendaal — Antwerpen ist
wieder geöffnet . Täglich verkehren Züge um 7, 10, 12
und 2 Uhr.

( ! ) kondon . Aus Norfolk (Virginia ) wird gemeldet,
daß 800 Pferde an Bord des Dampfschiffes „Rembrandt"
bon der Brazil and River Plate - Dampfschiffahrtsgesell¬
schaft in Liverpool , die für Frankreich bestimmt waren,
jämmerlich verbrannt sind.

— Moskau . Der Moskauer Stadthauptmann hat 23
Personen , die deutsche und österreichische Geschäfte geplün¬
dert haben , zu 1 bis 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Türkei und Rußland.
Die geographischen und politischen Verhältnisse be¬

dingen es , das; sich das Eingreifen der Türkei in den
gegenwärtigen Weltkrieg zunächst gegen Rußland richtet,
wenngleich es sehr wohl möglich ist, daß im weiteren Ver¬
laufe der Dinge die unmittelbaren Wirkungen dieses Ein¬
greifens , insbesondere durch allgemeine Weckung des
Islams , vorzugsweise für England gefährlich >verden.
Puch ist es geschichtlich erklärlich , daß der Türke im
Puffen seinen hauptsächlichen und unmittelbaren Feind
erblickt; denn die Geschichte der Jahrhunderte lveiß von
einiger Angriffslust Rußlands auf die Türkei und von von
zahlreichen blutigen Kriegen zwischen den beiden Staaten
öu erzählen.

So endete der Krieg der Jahre 1353 — 56, der sogenannte
Krimkrieg , mit einer schweren Demütigung und erheblichen
Schwächung Rußlands . Auch der letzte russisch-türkische
Krieg 1877/78 hat Rußland das Ziel seiner Wünsche , die
völlige Vernichtung der Türkei und die Eroberung Kvn-
wantinvpels , nicht erreichen lassen . In ; Verlauf des Krie¬
gs trat die mangelnde rnilitärische Leistungsfähigkeit des
Zarenreiches klar zutage , und erst ein Bündnis mit Ru¬
mänien und das Eingreifen der jungen rumänischen Armee,

die ihre Feuerprobe unter Führung ihres Fürsten Kar!
von Hohenzollern glänzend bestand , ermöglichten in ; De¬
zember 1877 den Russen die Einnahme der von der Türkei
unter dem genialen Osman Pascha aufs zäheste verteidigten
Stellung von Plewna . Zum Danke dafür wußte Rußland
dann Rumänien , seinen Helfer in der Not , auf dem Ber¬
liner Kongreß 1878 um Bessarabien zu prellen.

Gegenwärtig steht nun die Türkei wiederum gegen
ihren alten Erbfeind in Waffen . Ein Rückblick auf die
geschichtliche Vergangenheit lehrt , daß das Osmanenreich
in dem gegenwärtigen Weltkriege seine Stellung richtig
gelvählt hat . Ein Sieg Rußlands über den Zweibund wäre
trotz noch so eisrigst bewahrter Neutralität der Türkei gleich¬
bedeutend mit dem Untergange der letzteren , und das Zaren¬
reich würde zweifelsohne nicht lange zögern , mit der Auf-
pflanzung der Fahne des Moskowitertums auf den Zinnen
von Konstantinopel sein durch Jahrhunderte hindurch fyeifj*
ersehntes Ziel zu verwirklichen . Daß es hierzu nicht
kommen wird , dafür iverdeu der gerechte Gott und das
gute deutsche und österreichische Schwert Sooge tragen.
Aber auch die eigene tatkräftige Mitwirkung der Türkei
vermag an ihren ; Teile die Erreichung jenes Zieles ver¬
hindern helfen , und deshalb zeugt es von richtiger Auf-
fassung der Lage und politischem Weitblicke der türkischen
Staatsleitung , daß sie der unausgesetzten Drangsalierung
durch Rußland und seine Verbündeten endlich ein kraft¬
volles „Bis hierher und nicht weiter !" entgegengesetzt hat.

Meine Mronrk.
) !( Rubel . Während in Rußland und in Frankreich

der Wert des Rubels bald nach Beginn des Krieges unter
dem Drucke der ungeheuren Kriegsausgaben des Zaren¬
reiches sich um ein Drittel seines früheren Wertes ver-
ringerte , wurde in Deutschland der Rubel noch vor kurzer
Zeit mit 2.10 Mark und darüber bezahlt , weil unsere
Kriegsverwaltung in den besetzter; russischen Gebieten nur
oder fast nur in Rubeln zahlt.

) ! ( Line Probe für die verrohende Wirkung des eng¬
lischen Weltkapitalismus brachte dieser Tage eine Anzeige
in der Londoner „Times ". Ein Brite , dem der Blutrausch
zu Kopf gestiegen war , inserierte dort : „Wer sichert meiner
Familie 125 Fr . wöchentlich zu, wenn ich auf das Festland
gehe, um einige Deutsche zu töten ?" Hier ist der Verkauf
der eigenen Person zum reinen Mordgeschäft für Geld
schamlos angeboten , aller Hüllen und Vorivände ent¬
kleidet , die Bestialität für klingenden Lohn in Reinkultur!
Und der Frai ^ ose, der über diese Einzelheit in einem
Genfer Blatt berichtet , findet sic „ganz natürlich ". Das
heißt beinahe schon unter die asiatische und afrikanische
Kulturstufe heruntergehen . So entschlich verwüsten die
Methoden unserer Gegner die Menschheit und ihre Würde.

Günstling . Der frühere französische Finanz -minister
Caillaux schuf seinerzeit im französischen Firanzminiisterimn
den neuen Posten eines Generalsekretärs für einen Günstling.
Inzwischen sind dort große Unterschleifen entdeckt worden,
so daß Ribot den Posten jetzt eingezogen und seinen Inhaber
in Anklagezustand versetzt hat.

— Unfug . In bewegten Zeiten blüht leider auch
stellenweise der Aberglaube und sucht sich seine Opfer unter
denen , „die nicht alle werden ". Phcenologen und Wahr¬
sager bieten sich an und auch der religiöse „Kettenbrief"
taucht wieder auf . An sich ein harmloses Gebet , ist er
doch geeignet , großes Unheil zu stiften , da er neun Tage
hintereinander einem andern lieben Menschen ohne Unter¬
schrift zugesandt iverdeu muß ; wer dies versäumt , dem
dorht Unheil . Es liegt klar zu Tage , daß das ein Unfug
ist, vor dem gewarnt iverdet muß.

) ! ( Ualtblütig . Sitzt da ein Landwehrmann im Schüt¬
zengraben , das Kochgeschirr voll Essen zwischen den Beinen.
Plötzlich saust es in altbekannter Weise, und so ein 15-Zenti-
meter -Zuckerhut kommt Hera ;; . Der Mann nimmt ängstlich
die Arme über sein Essen und ruft : „Daß sie mir «nur nichts
ins Essen schmeißen ." Die Granate saust dicht vor ihm
in die Erde und zerspringt ;nit großem Krach . Das stört
den Mann wenig , er kennt die Dinger in ihrer nicht zu
großen Wirksamkeit . Er nimmt die Arme vom Koch-

w ihrer Stube , als haben sich ihre Gedanken in die
Siemlich mißlichen Zustände der Zeit vertieft.

Trotzalledem war sie ungewöhnlich geputzt . Ein
dfirsiclMütenfarbiger , sehr weiter und bauschiger seidener
Pock, ein blauseidenes enganliegendes Mieder mit kur¬
zen Aermeln und einer sehr langen Schneppe , ein schnee-
veißes Brusttuch von Mull ;nit ebenso reichem Spitzen¬
besatz wie die Miederärmel , das als eine zierlich ge¬
bleckte Draperie den Busen verhüllte , und eine ganz aus¬
gezeichnete Dormeuse , die ihrem Kopfe das Ansehen einer
Umfangreichen Bastion verlieh , auf der zwei breite blau-
leidene Schleifen löie ein paar Maultierohren sich erhoben
just» mit dem unter dem Kinn zusammengebundenen gleich-
snrbigei; Bindcban .de correspondiertcn — alles dies ver¬
schönte heute das Aeußere Frau Mariannens.

Vorzüglich die Dornreuse , ein Haubenungeheuer da-
^Mliger Zeit erweckte bei ihr , die ihre Blicke auf den
% gegenüberhänqenden Spiegel gerichtet hielt , sichtbares
Wohlgefallen.
. Sie erinnerte sich au die Zeit ihrer Kammerjung-
^rschaft , wo sie in Verfertigung von derlei Putzgegen-
mrnden für ihre gnädigste Gräfin eine Dame , welche den
Ton im Hofkreise anzugeben pflegte , excelliert hatte,
jwd gestand sich' s mit vielem Vergnügen zu, daß die
dormeuse , welche sie heute trug , ein wahrhaftes Mei-
^rstück ihrer Kunstfertigkeit sei.

Und dabei , während sie hin und wieder einen Schluck
Kaffee und eilten Bissen Zwieback genoß , lebte in ihrem
Harzen die stille Hoffnung auf das Wiedersehen des
Grüner Flautisten wie eine von Zauberkraft empor-
^lliobene Blüte auf.

„Es ist wirklich eine Feindseligkeit des Schicksals,
daß es uns solche wichtige Momente in unserem Leben,
wie meine gestrige Begegnung ;nit den; Herr ;; Fritz , nicht
vierundzwanzig Stunden voraus ahnen läßt , damit um ;;
sich doch respektabel dazu aukleiden könnte ", sprach sie
dann etwas unwirsch vor sich hin.

„Was muß der Mann von mir gedacht haben , als er
mich in dem schon etlvas verschlossenen apselgrünei ; Rocke
und der Lila -Contouche sah ! Schändlich s Just ivenn
n;an Epoche machen kam ; und auch will , steht man wie
ein Aschenbrödel da ."

Diese sie in ärgerliche Stimmung versetzende Betrach¬
tung über die Rücksichtslosigkeit und Tücke des Schicksals
in solchen delikaten Angelegenheiten erlitt sofort eine
Ableitung auf ganz andere Gedanken , denn ' durch die
Stille des souuendurchleuchteteu Morgens wurden vom
Palais drüben Flötentöne hörbar.

Frau Marianne sprang wie elektrisiert auf , öffnete
das Fenster und horchte hinaus.

Ob es der Herr Fritz sei, der bie _ Ftautuse so
schön blies ? Dieser Gedanke beschäftigte sie ausschließ¬
lich.

Die nnt großer - Virtuosität geblasenen Passagen
klangen so rein und glockenhell ihr iil ' s Ohr , daß sic ganz
und gar ihr Frühstück vergaß und als der Unsichtbare
die prächtige Fantasie , die er seinem Instrumente entlockt
hatte , endlich schweigen ließ , hielt sich die mit einer
gleichsam andächtigen Hingebung Lauschende überzeugt,
nur ein Kivrstler , wie Herr Fritz einer sei, könne der
Schöpfer dieses melodischen Mnusses Alvesen sein , ob-

geschirr herunter , guckt in » Essen , und sagt erzürnt : „Nun!
haben mir die Kerle doch Dreck ins Essen geschmissen."

- i i

Englildxr Hinterlist.
Ueber die Niederträchtigkeit , die die Engländer bei

ihrer Kampftsweise oftmals zeigen , ivird von einer hoch¬
stehenden Persönlichkeit folgender Vorfall mitgeteilt : „ Es
war zu Beginn der Kän ;pfe um den Mschnitt von Reims.
Ta näherte sich eines Morgens dem Hauptquartier des
7. deutschen Korps ein englischer Parlamentär . Er kam
im Aufträge des englischen Oberkommandierenden mit der
Bitte , daß die Deutschen einen gewissen Hügel bei Reims
nicht unter Feuer nehmen möchten , da die Engländer dort
ein Feldlazarett errichtet hätten . Richtig war auch in¬
zwischen auf einem Gebäude , das auf den; Hügel stand,
die bekannte iveiße Flagge mit dem roten Kreuz aufgezogen
worden . Daher erklärte denn auch die Oberleitung , den
betreffenden Hügel nicht unter Feuer nehmen zu wollen.
Im Laufe des Tages entwickelte sich dann ein heftiges
Gefecht , wobei es für die Deutschen darauf ankam , den
Feind 'aus einer wichtigen Stellung zu vertreiben . Aber
trotz aller Anstrengung kamen die Deutschen nicht weiter,
sie hatten namentlich unter dem vernichtenden Feuer feind¬
licher Geschütze zu leiden , deren Standort nicht zu ermitteln
war , obschon die Deutschen den größten Teil der übrigen
feindlichen Batterien bereits zun; Schweigen gebracht
hatten . Da erstattete dem deutschen Oberkommand ierc öden
ein Adjutant die Meldung , daß das vernichtend ' Feuer
von Geschützen Herkommen müsse, die hinter dem betretenden
Lazarett ausgestellt seien . Er bat gleichzeitig um die
Erlaubnis , das Lazarett beschießen zu dürfen . „Nein,"
lautete die Antwort , „das können Sie nicht . Sie sehen
doch, daß dort die iveiße Flagge weht , und die müssen
wir respektieren !" Allein das schwere Feuer hielt an,
die Deutschen erlitten dadurch schwere Verluste , bis sie
sich endlich durch einen Sturmangriff auf den Hügel Luft
machten , wo das Lazarett stand . Was entdeckte man dort?
In dem englischen Lazarett lag nicht ein einziger Ver¬
wundeter , dagegen hatte der Barackenbau als Deckung für
eine englische Batterie gedient , die hinter den; englischen
Lazarett aufgestellt war und deren Feuer den Deutschen
so schweren Schaden zufügte !" ..

— — — —- : ' ,i - j . / st

Wermischtes.
!! Dünger . Im Kriege muß auch der Landwirt spar¬

sam wirtschaften . Aber trotzdem soll er darauf bedacht sein,
dem Acker die höchsten Erträge abzugewinnen . Das ist aber
nur möglich , ivem; die Düngung nicht vernachlässigt wird.
Neben Stalldünger ist der künstliche Dünger unentbehrlich.
Es 'gibt aber auch viele Düngemittel , die gar nichts kosten.
Diese dürfen daher nicht unbeachtet bleiben , sondern müssen
sorgsam gesammelt und zur Ersparnis anderer Düngemittel
verwendet werden . — Die Asche kommt als billiges
Düngemittel in erster Linie in Frage . Tie Holzasche ist
wegen ihres reichen Gehaltes an Kalk , Kali und Bittererde
am wertvollsten . Besonders auf Wiesen hat sie eine vor¬
zügliche Wirkung . Torf und Kohlenasche ist weniger w :^ -
voll , da ihr Gehalt wesentlich geringer als Holzasche.
Braun - und Steinkohleirasche muß auch durch Sieben von
Schlacken befreit werden . Tann ist sie, mit Erde vermischt,
zur Düngung von Wiesen zu verwenden . Sonst dient reine
Asche auch zur Lockerung des Bodens und ist daher besonders
für schweren Leh;;;boden zu empfehlen . Rückstände von
Pvttaschensiederei , also der sog. Aescherich, sind nichts
wert . — Teich sch lau ; m hat nicht selten viel dün¬
genden Stoff und ist so ein vorzügliches Düngemittel für
Wiesen . Er muß aber im Herbst ausgeschlagen werden,
damit er im Winter auslüften und ausfrieren kann und
so seine schädlichen Eigenschaften verliert . — Chaussee¬
staub  ist ein vorzügliches Düngemittel , da er reichhaltig
mit tierischen Auswurfstoffen durchsetzt ist . — Bau¬
schutt,  der von alten Lehmwänden stammt und sonst
viel Kalkstosf enthält , ist für schweren Tonbodeu am besten
geeignet . — Kartoffelkraut  ist ebenfalls ein sehr
schätzeusivertes Düngemittel . Am besten ivird es auf dem
Acker verbrannt.

Wohl sie nicht die geringste Berechtigung für diese An¬
nahme hätte geltend machen können.

Die Frau Castellanii ; gehörte zu denen ihres Ge-
schlechts , welche einen großen Fond von Reizbarkeit im
Gemüte tragen und dadurch leicht zu Selbsttäuschungen
verführt werden.

Ihre hübschst- jugendliche Erscheinung ivar die Ur¬
sache geiocsm , daß selbst Kavaliere , die im gräflich MoS-
czhnskischen Hause viel verkehrten , es nicht verschmäht
hatten , ihr , natürlich unter dem Deckmantel des Ge¬
heimnisses die Kour zu machen.

Ihre zwölfjährige Ehe gehörte zwar zn den fried¬
lichen , wenn auch nicht zu denen , wo wirklich beide
Gatten sich durcheinander beglückt fühlen.

Ihr Mann ivar ein Bielschwätzer , und die Ueber-
zeugung Mariaimeus , daß ihm Selbstachtung fehle, weil
seine Verheiratung mit ihr nur ein . Ergebnis des Eigen¬
nutzes sein konnte , da er in ihr einen beständigen Rück¬
halt in der Gunst der Frau Gräfin sah, ließ ihr seinen
Tod nicht sehr zu Herzen gehen.

Sie fühlte keinen Antrieb in sich, Witwe zu bleiben,
und Herrn Nehemia T 'rill ' s unterwürfige Verehrung für
ihre Person hatte die beste Aussicht , sie zur Verbindung
Mit ihm zu gewinnen , obwohl für sie etivas Verletzendes
in dem Bewußtsein lag , daß der Mann mit den stram¬
men Schenkeln die Hoffnung auf den mit ihrer Hand
zugleich zu erhaltenden Castellansposten als einen zu-
iveilcn sich Iterratenbm Hintergedanken in sich trug.

(Fortsetzung



raune , HauptstraBe
Beste und billigste Bezugsquelle

jfür [amtliche V

Manufaktur -, Woll-, Weiss -, Kurzwaren und Gonfektion.
Trotzdem wegen des Krieges die meiden Waren um 20 o[0 zum [Teil bis zu 60 °jo gediegen lind, bin ich infolge günstiger Abschlüsse in dei

Lage noch durchweg zu «rltsir verkaufen zu können . Ein Jeder findet für diele Zeit etwas Praktifohes.
für unsere Soldaten im Felde empfehle ganz befonders

Unterzeuge , Leibbinden , Ohrenschützer , Pulswärmer , Handschuhe etc.

Bei dem Versandt der Weihnachtsfeldpostpa-
kete vergehet nicht das nötige

Gonfect :: Leb¬
kuchen

beizufügen, das alles stets frisch nnd preiswürdig zu
haben ist bei

P. Staab , ZwiebaK- u. Feinbäckerei
Hattersheimerstraße 2.

Vom
November ab kann man wieder 1 Pfund
Pakete unseren wackeren Kriegern ins Feld
senden.

Eine große Auswahl
NAHRUNGS -MITTEL

in Feldpostmäßiger Verpackung sowie einzelne Artikel
wie Cacao , Kassee gemahlen, Tee Paket a 10 Pfg.

Chocolade, Peffermünz, Suppenwürfel etc.
Auf Wunsch gratis verpakt, adressiert und auf die Post
gebracht.

Wegen Wegzug von Hofheim
gebe bessere Flaschenweine aus den Kellereien Gebrüder
Steinbach, Henkel & Winkler etc. mit 300|o Rabatt,
so lange Vorrat reicht ab. Preisliste gerne zu Diensten.
Ferner offeriere einen Ia. Tischwein per 7i Fl. 85 Pf.
in Füßchena 20—25 Liter per Liter 1.— Pf.
Kräuter-Bitter früher V* Fl . Mk. 1.70 jetzt Mk. 1.40
Pfeffermünz
Steinhäger
Cognac*

„ „ „ 1.70 „ „ 1.40
„ „ „ 3. „ 2.40
„ W V H . 2.40
„ fß fß ,, „ 3.60
„ „ „ „ 4. -

Er starb so früh und wird so sehr vermisst,
Er war so lieb und gut, dab man ihn nie vergibt.

Am 8. November darb den Heldentod fürs Va¬
terland unter lieber guter Sohn, Bruder, Onkel und
Schwager

Jean Bender
Gefreiter im Landw . Inf .-Reg.  80

im 32. Lebensjahr.
In tiefem Schmerz:

Familie Jean Bender,
,, Wilh . Becker.

Wer ihn gekannt wird unteren Schmerz ermeden.

Um herzliche Teilnahme an dem
Verlüde unteres am 8. 11 bei einem
Sturm auf einen Berg bei B . M . •
gefallenen treuen und ehrenhaften
Kameraden des

Gefreiten Jean Bender
bitten

Die KofH eimer  Candroehrleute der Comp.
0 essner Landw. Reg, SO.

Sk/SWcL-.21BE

Kaischwasser
Bahnhofs-Hotel „PF^ UER -Hof4

Hermann Sachse.

Große Freuöe bereitet
unseren Kriegern die

„Feldblifzküche“
womit sich ohne Mühe 5 verschiedene Gegenstände Kaffee, Kakao, Tee,
Bouillon, Milch und Zucker von zusammen ca. 65 Tassen bereiten
lassen, denn warme Getränke sind jetzt den Kriegern am liebsten.

Alles zusammen in Feldpostkartons verpakt fertig zum Versand.
Vertrieb für Hosheim und Umgegend durch

Heinr. Hornberg er, Mainstr. 19.
Möbl . Zimmer

zu vermieten.
Zu erfragen im Verlag.

Schöne 3 Zimmer-Wohnnng
per 1. Januar zu vermieten.
E Auskunft gibt die Red. d. Bl.

f Ottmar Fach3«h.k-riF-ch
'  bringt sein reichhaltiges Lager in

ManuMLur- unö SchuhwLren
in empfehlende Erinnerung.

Settuch-, Hemden-, $ 0dt und Jackendiever
zu vorjährigen Preisen

Patent Tnchslrumpf (Fußlappen) Graf Haesseler
sowie sonstige Militarbedarfsartikel.

Der swerten Einwohnerschaft von lHofhei« zur
gefälligen Kenntnis, daß ich mich hier als

gtWmmt
niedergelassen habe.

Achtungsvoll

Karoüne Auchaly
Hebamme

Friedenstraße Nr. 1 gegenüber der Turnhalle.

Es sind keine «nötigen
Ausgaben,

wenn die besorgte Mutter für ihre Lieb¬
linge den guten und billigen Haarspiri¬
tus von A. Phildius verwendet . Schö¬
nes Haar, Kräftignng des Kopfes, Rein¬
haltung desselben wird damit erzielt.
Diese praktischen und billigen Toilette¬
mittel erhalten Sie in der

Drogerie Phildius.

Ankauf von Metall , alt Eisen,
Lumpe«, Knochen, Reh- Ha¬
sen und Ziegenfelle und dgl. zu
höchsten Tagespreißen.

Sonnenberg & Weiß
_ Elisabethenstraße No . 16
Anständiger Junge kann das
Schuhmacherhandwerk erlernen bei

Hch. Hömberger.

Krieger- & Militarverein.
Die Mitglieder , welche nicht zur

Fahne einberufen find , werden
gebeten , dem am Sonntag , den
15. ds . Mts . nachmittags 4 Uhr
im goldenen Löwen stattfindenden

Wohltätigkeits-Konzert
beiwohnen zu wollen . Da der
Ertrag für die im Felde stehenden
Kameraden verwendet wird , ist es
Pflicht eines jeden Mitgliedes die
gute Sache zu unterstützen.

Der Borstand.
Gesangverein Coneordia

Samstag , den 14. November 1914
Abends 8 % Uhr

Versammlung
im Frankfurter -Hof

Der Borstand.
Wer Lust hat an der Holzfäl¬

lung teilzunehmen , kann sich bis
Mittwoch , den 18. ds . Mts . bei
Lorenz Friedrich Stip-
I er melden . Spätere Anmeldun¬
gen können nicht mehr berücksich¬
tigt werden.

Preisw. Colonialwaren
Linsen  per Pfd. • 45 Pfg
Erbsen „ „ ■ 38 7)

gemahl. I Grünekerne 45
Gries,  feinen - • 29 u

gemahl. feinen I Zucker ■ 26 v
Würfel - Zucker • 28 11
Salz 10, Zwiebeln 15 17
Schmalz ■ 85 „
Mehl . 23
Haferflocken !30 W

jfcinen Reis  a 26 , 30 , 35
mittel und feine Gerste  26 , 28 »
prima Kaisers Kaffee frische Sendung
von 1,40 , 1 50 , 1,60 , 1,80.
Kern-Schmierseifen Ia, Kneipps -MalZ'
kaffee, Schlingschröders Malzkaffee mit
Zutaten.

A. Phildius , Hof-Lieferant.

Für die Kriegszeit
empfehle

Feldpostkartons in verschiedenen
Größen.

Cigarren nnd Cigaretten
(prima Qualität)

Feldpostkarten, Feldpostbries-
nmschläge, Kriegspostkarten
Wasserdichtes Ölpapi<?r

Albin Schütz
Buchbinderei und Schreibwaren-

Handlung.
Zur Gesicht-, Zahn- und

Hautpfiege
wendet man vorteilhaft an:

Römisches Schönheits -Stärkungswsf'
ser Schaubertus (gesetzt , geschützt!)
Königs ’ Veilchen - Gesichts -Puder
50 Pfg., Pebeco , Kalodant, Odol, Za*1
pulver, Zahnessenz , Kaloderma, Co
ma, Lanolin -Cream etc.

Genannte Artikel erhalten Sie preiswu
dig und gut bei:A. Phildius, Hof-Lieferanfo,
Ein wollenes Umschlagtuch

von Bärengasse nach den Bah"
hos verloren abzugeben bei ,

Frau Föll, Hattersheimerstfo^

Quitten
sind noch abzugeben bei
Ad. Mohr, Hattersheimerst,̂U'

Mädchen
19 Jahr , sucht Stelle bei LaN
wirt . Näheres im Berufs-

5—7000 Mk. Hypothek
auszuleihen. _ ,„a.

Zu erfragen im Der
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Hora §enz.
Novelle von Martha Grund mann.

(Fortsetzung.)
m andern Lage lachte die Sonne recht warm zur Erde
hernieder. Nora machte Tantchen den Vorschlag, ge¬
meinsam einen kleinen Spaziergang zu machen.

„.Geh ohne mich, Nora. Weißt du, ich bleibe lieber
daheim", wehrte diese ab.

. „Aber die schöne Lust ist doch gesund für dich, Tantchen,
»mm, bitte! Nur ein Viertelstündchen! Johannes hat auch ge-

M, ein wenig frische Luft genießen, lvürde dir sehr nützlich sein.
Me , bitte, Herzenstantchen!"

Co zärtlicher Bitte vermochte das Herzenstantchen natürlich
Ä zu widerstehen. Nora holte ihr Mantel und Hut. Die eigene
Achter hätte nicht liebevoller um die alte Dame besorgt senr
'Men.
j Gar nicht weit entfernt befand sich ein schöner Park. Der
Mte ihr Ziel sein, klnterwcgs begeg¬
nen sie zu Noras größtem Staunen
.Alfried Winterfels. Tief den Hut
>chend, näherte er sich den beiden
Amen, um sie artig zu begrüßen.
Aa machte ihn mit der Tante be-
Ant. Und er bat um die Erlaubnis,
Ni Damen ein Weilchen zur Seite
t'eibeti zu dürfen. Die schöne Witte-
Ag habe ihn herausgelockt, und er
mhaeife nur so ganz ziellos umher,
^°>nte er.
, Das stimmte nun freilich nicht. Es
pte ihn nur heraus nach Charlotten-
pg getrieben, lveil er seit gestern
"Mährend an Nora gedacht. Er würde
Ml bei schlechtestem Wetter gekommen
A , um nur wenigstens einmal an
A Billa vorüberzugehen, darin er sie
Atzte. Dann hatte er auch mit dem
Phall gerechnet, ihr zu begegnen. Nun
Meres wirklich geschehen, ärgerte es
A daß Nora nicht allein war. Doch
. «r er klug genug, sich dies nicht mer-
^ zu lassen.

> Nora hatte bei seiner Bitte die
Ate angesehen. Ihr stellte sie es an-
h A ob er bleiben durfte oder nicht.
A Tantchen erlaubte es ihm.

^.Als man sich später von ihm ver-
Achiedete, lud sie ihn sogar ein, sie
Aal zu besuchen.

j, Am Abend erzählte die Tante selbst
A Doktor von ihrer Begegnung
^ Winterfels und daß sie ihn ein-
j-, >>Es ist dir doch gewiß nicht unlieb, Johannes ?" schloß sie

Bericht.
rn, »Nein, nein!" gab er hastig zurück. „Du tatest ganz recht daran,
Ater , ihn einzuladen. Er ist doch Noras Kollege. Und es soll
A freuen, wenn sie sich zuweilen recht gut mit ihm unterhält.
A bin selbst neugierig, ihn kennen zu lernen. Wie sieht er denn

b, Nora — jung, schön?"
Es sollte scherzhaft klingen, lind er lachte. Aber dieses Lachen

klang gezwungen. Nora fühlte das sofort. Dennoch ging sie aus
seinen scherzenden Ton ein, indem sie lachend antwortete:

„Solch schöner roter Backen, wie du sie besitzest, kann er sich
nicht erfreuen. Im Gegenteil, er sieht blaß ans. Diese Tatsache
und der schwarze Spitzbart lassen ihn vielleicht älter erscheinen,
als er ist. Aber sein Gesicht ist sympathisch. Und beinahe so groß
wie du ist er. Ich schätze ihn so Mitte vierzig."

„So, so", erwiderte er nachdenklich. Dann erzählte er von
einigen recht bedenklichen Krankheitsfällen. Man hatte heute eine
sehr schwere Operation mit Erfolg ausgeführt. Eine weitere stand
noch morgen bevor.

Nora hörte ihm mit Interesse zu. Stets , wenn er aus seinem
Berufe erzählte, war sie ganz Ohr. Diese Tatsache befriedigte
ihn stets aufs neue. Daß sie so viel Verständnis besaß für sein
Wirken im ärztlichen Beruf, tat ihm ungemein wohl.

„Ach," sagte sie, nachdem er geendet, und ihr Blick ruhte ver¬
ehrungsvoll auf seinem Gesicht, „dein Beruf stellt so schwere An¬
sorderungen an dich, Johannes. Dein Leben ist eigentlich nur

Pflichterfüllung und Arbeit. Aber den-
ist dein Beruf schön._ Schöner

andere. Du kannst Schmerzen
Heilen, helfen, retten kannst

d du tust dies täglich. O ich
glaube, alle Kranken, die du behan¬
delst, haben unbegrenztes Vertrauen
zu dir. Anders ist es ja auch gar nicht
möglich. Deine stille Natur, dein ern¬
stes und kluges Wesen, deine ruhige,
sonnige Heiterkeit müssen ja das Ver¬
trauen aller erwecken."

„Meinst du?" fragte er sinnend,
während er sie nrit gütigem Lächeln
betrachtete.

„Natürlich meine ich", lachte sie nun.
Und wieder ernst werdend fuhr sie fort:
„Wie lange wirkst du nun eigentlich
als Arzt, Johannes ?"

„Reichlich zwanzig Jahre . Aber
interessiert dich dies wirklich so sehr,
Nora?"

„Na, selbstverständlich! Was sollte
mich denn sonst interessieren!? Es ist
so schade, daß ich es nicht gewußt habe,
als es zwanzig Jahre waren. Ich hätte
dich an deinem Jrchil äum angedichtet.
— Es war doch^ Mich ein denkwür¬
diger Tag für dich,Mhannes. Zwanzig
Jahre segensreichen Wirkens als Arzt!"

Und seine Hand ergreifend und
diese zärtlich streichelnd fügte sie bei:
„So viel Gutes hat sie gewirkt, diese
liebe Hand, in all der Zeit. Sie ver-

KriegSsamtütsyunve. handlnng".'"."̂ ^ ^
Die Zärtlichkeit in ihrem Wesen rührte ihn. Um seinen Mund

lag ein weicher Zug, und seine Augen ruhten mit den: Ausdruck
glücklicher Verträumtheit auf ihrem Gesicht. „Ein liebes Ge¬
schöpf!" dachte er.

Und sie ihrerseits dachte gleichfalls: „Ein lieber, verehrungs¬
würdiger Mann !"

Tantchen aber faßte ihr Empfinden für beide in den einen be¬
geisterten Gedanken zusammen: „Ein vortreffliches Paar , mein
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Johannes und die Nora ! Gott möge es mich noch erleben lassen
die zwei fürs Leben vereinigt zn sehen !"
- ■? '^ EVochen entflohen . Schon ging der April zu Ende . Gott¬
fried Wmterfels hatte in letzter Zeit öfter im Hause der Tante
verkehrt . Er verbarg seine Verehrung für Nora so wenig , daß es
unschwer zu erraten war , welche Absicht er hegte . Nora jedoch
vernned ängstlich jedes Alleinsein mit ihm . Wohl schätzte sie ihn
als Dichter . Sie unterhielt sich gern mit ihm . An etwas anderes
aber mochte sie nicht denken . Er hatte auch mit Johannes Be '-
tanntschaft geschlossen. Und es schien, die beiden verstanden sich
gut . Lft hatte Winterfels Nora gebeten , doch einmal mit ihm

— -

eine Partie
zu machen
— in den
Grunewald

oder sonst
irgendwo¬

hin . Aber
stets lehnte
diese dan¬
kend ab , im¬
mer mit der

Begrün¬
dung , daß
sie die Tante
nicht verlas¬
sen möge.
Und als es
einmal ge¬
scheheil, daß
Tantchen ihr

zuzureden
versucht , da
>var sie ganz
unwillig ge¬
worden.

„Nein , es
geht eben
doch nicht,
Tantchen,"

hatte sie jetzt
energisch er¬
widert , „ich
bleibe bei
dir ."

Heute mor¬
gen nun war
ein Brief¬
chen von ihm
cingetroffen,
darin er sie
bat , mit ihm
spazieren zu
fahren , und
wenn es auch
nur auf ein
Stündchen

sei. Eine klei¬
ne Autofahrt
irgendwo¬

hin . Punkt
drei Uhr
werde er sich
erlauben , sie
abzuholen.

Und er hoffe
bestimmt,

diesnial kei¬
nen Korb zu
erhalten . — Das wird sich einrichten lassen" , meinte die Tante.
,, jra ich am Nachmittag den Besuch einrger Damen erhalte , kann
sch dich leichter entbehren , Nora . Da fährst du natürlich mal mit
Herr Wmterfels müßte sich ja verletzt fühlen , tätest du es nicht.
Meinst du nicht auch, Johannes ?"

Ter Doktor , der am Fenster stand und seine Brille putzte,
antwortete nicht sogleich. Dann sagte er langsam und mit Nach¬
druck: „Warum willst dl, so bestimmend auf Nora einwirken
Mutter ? Laß sie doch tun , was sie will . Ich sehe durchaus nicht
e>n , warum es eure Beleidigung sein sollte für Herrn Winterfels
wenn sie nicht nritfährt . Damit will ich natürlich nicht sagen , daß
sie nicht mitfahren soll." ' '

Unfa sich zu Nora wendend fuhr er fort : „Du würdest dich viel¬

leicht sehr vergnügt machen heute . Das Wetter ist herrlich . Ge-
^ldezu w .ndstill . Dazu ein wolkenloser Himmel von köstlichem
Blau und goldener Sonnenschein . Wetter wie von Gott dazu ge-
fchmt, eine Ausfahrt zu unternehmen , Nora . Also tu , was du
willst . —
, Nachmittag war ' s . Tante Minchen hatte Besuch , ljwei be-
sreundete Damen , die den Kaffee bei ihr tranken . In liebens-
wurdiger Weise bediente Nora die drei Kaffeeschwestern . Später,
als -Venne den Tisch abgeräumt hatte und die drei Damen nach
ihren Handarbeiten griffen , bat sie Tantchen abcr um die Er¬
laubnis , sich in Johannes Zimmer begeben zu dürfen . Sie wolle

dort schrei-

m

Übergabe der Festung Longwh an den deutschen Kronprinzen am 28 . August . (Mit Text .)
Zeichnung von K. Winter.

ben , da ße
gerade i,]
der Stim¬
mung sei.

Tante er¬
laubte ihr'E
gern . Und
so zog sie siw
denn zurüa-
Schon oft
war ' s g^
schehen, daß
sie in Dok¬
tors Zimmer

verweilt,
wenn er ab¬
wesend wM
und sie s'ä)
dann in gu¬
ter Schreib¬

stimmung
befunden.

Sie wM
nicht Mit
Winterfels

gefahren .Als
Grund hatte
sie angege¬
ben , sie fühle
den Drang
in sich,
rade i)e.ll}er
einmal sehr
fleißig En
schaffen, d"
sie in letzter
Zeit kaum
etwas Ren-
nenswerte -.'
geschrieben-.
Die Muse sei
ihr heute be-
sondershow,
und darum
müsse sie dies
nützen . ,

All ferne
Bitten , ferne
ganze Über¬

redungs¬
kunst waren
erfolglos ge¬
blieben,
hatte er eben
allein wie¬
der fortge-
mußt.

Nun saß sie an Johannes Schreibtisch und dachte zunächst erst
einmal an den lieben Doktor und seine Worte , die er am Morgen
gesagt , als Tante sie überreden gewollt , mit Winterfels zu fahren-
O, sie verstand ihn gut ! So gut , tvie er es nicht ahnte . Gle>
hatte ße gefühlt , daß es ihm unlieb war , wenn sie mit Winter¬
fels fuhr . Diese Tatsache zuerst und zweitens ihre eigene Unlnl
hatten sie bestimmt , daheim zu bleiben.

Würde Johannes sie gefragt haben , ob sie mit ihm fahren
wolle , ja dann hätte sie jubelnd zugestimmt . Sie hatte Johann -
so gern . Ein Weilchen noch dachte sic an ihn in holder Träume¬
rei , dann flog die Feder übers Papier . Ununterbrochen . ^
Gedanken in ihrem Kopfe drängten sich so mächtig , daß sie G
mcht rasch genug schreiben konnte.
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°Mochte sie eine Stunde geschafft haben, kaum daß sie den
einmal erhoben. Nun wandte sie die Blätter des Manu-
*§zurück, um zu lesen, zu prüfen , was die Muse ihr einge-

„Offenbarst du mir nicht", unterbrach er sie.
fein, Nora , ich verzichte."

„Aber du fühlst dich verletzt?

französische Infanterie , zum Angriff vorgehend. französische Mitrailleuse (beim Schießen mit Wasser gekühlt) .

„Nun, laß gut

„Nein !"
„Doch, Hans

— ich merke es.
Bitte , glaube
mir , ich habe
einen triftigen
Grund für mein
Verhalten.Spä¬
ter sollst du die
Arbeit natürlich
lesen. Wenn sie
gedruckt ist."

„Und alle an¬
deren Leute sie
auch lesen dür¬
fen", fügte er
ihren Worten
bei.

Es tat ihr so
furchtbar leid,
ihn nicht auf¬
klären zu kön¬
nen., ihn in dem
Irrtum lassen
zu müssen, daß
sie ihm nicht
vertraue . O, üe
vertraute ihm

'und ihr Herz dazu. Da stand es nun schwarz auf weiß,
oft in stillen Stunden gedacht und geträumt . Der Held

/ovelle trug des Doktors freundliche Gesichtszüge. Erche-
Uhen Charakter , seine heitere , sonnige Ruhe , war äußer-

innerlich ganz er. • „ t ,
Ehrend sie las , korrigierte sie hier und verbesserte sie da
’5- Sie hatte mit beinahe heiliger Begeisterung geschrieben,
Ebenso begeistert las sie nun auch. .
/ Merkte sie nicht, wie die Tür geöffnet wurde, iind wie der
T eintrat . Sie sah nicht auf, denu der weiche Teppich dämpfte
Ktt.
s"Uutenlang verharrte der Doktor in stummem Starinen.

gewähnt , Nora sei doch noch mit Winterfels gefahren,
i/ar er angenehm überrascht, sie hier an seinem Schreibtsich
.̂ oen. Dann ging er langsam auf sie zu, trat neben sie. « ie
y'ees nicht Da beugte er sich nieder. Das Gesicht neben dem

er lächelnd auf die beschriebenen Manuskriptblätter vor
Rhk gewahrte sie ihn. Das Rot ihrer Wangen verstärkte sich

»M wie mit Blut übergossen erschienen sie. Unwillkürlich
I, ie die Hände auf das Manuskript. O, er durfte nicht lesen,
Ile da geschrieben,

fte, “ bat er weich,
^ Nora, warrim darf
A lesen? Sag , darf
örtlich nicht? Auch
sucht, wenn ich dich

»sUnig darum bitte ?"
st^n,Johannes " , gab

zurück, indem sie
!? sichriebenen Blätter
sistderschob und zu ei¬
lest ordnete.

"E darf also nicht
V 0efreut
tat ra , wenn duVer-
l iäu mir gehabt hät-
h, wn muß ich anneh-
lk',mEr vollen-

cht. Sein Gesicht
s / Men enttäuschten,
ikÛurigeir Ausdruck.

Äfiif tat ihr weh.
W habe Vertrauen

^ ' Johannes ! Unbe-
st/? Vertrauen . Glau-
/j .wü, auch wenn ich
r nicht lesen lasse,

vorhin schrieb.
€ °u - es sind doch
's yĵ 'msten Gefühle,

ja grenzenlos ! Aber sie konnte ihn doch nicht wissen lassen, daß
er selbst es war , den sie iir ihrem Werke verherrlicht. Das ging
doch unmöglich an . . . . . ,r

Sie wußte sich keincir Rat . Da bemerkte er den Straus ; weiße
Narzissen, den sie ihm auf den Schreibtisch gestellt. Da flog es
wie Sonnenschein über sein Gesicht. Doch gleich wurde dieses
wieder ernst. Er sagte: „Schon wieder Blumen von dir ! Dii
wirst mich noch ganz verwöhnen, Nora . Ich danke dir."

(Schluß solgi .)

Line Werbergeschichte.

§ in Jahre 1768 hatte ein Offizier der Lüneburger Garnisoneinen dortigen Sülzer angeworben. Der Rekrut war halb
willig , halb gezwungen auf die Werbung eingegangen. Seme
Kameraden nahmen sich seiner an und da sie auf verschiedene
Anforderungen ihn nicht zurückerhalten konnten , fielen ihrer vier¬
zig eines Morgens dem Offizier ins Haus , ergriffen ihn selbst
iii den Nachtkleidern und brachten ihn nach der Sülze , wo sie ihn

* " » SWiÄ Ges« ffl °7  kuppen.



|o lange zu behalten drohten , bis der angeworbene Kamerad
znrückgeschafft wäre.

Vergebens rückte ein Kommando der Garnison ihnen fast auf
dem Fuße nach vor die Sülze ; die Tore waren verriegelt nnd
das anfgebrachte Volk drohte, von der Maner herunter mit Stei¬

nen jeden
auf den Kopf
zu werfen,
der sich der¬
selben näh¬
ern würde.
Ohne Aüf-
vpferungdes
Lebens eini¬
ger dieser
Unsinnigen

und ohne
Feuersge¬

fahr für' die
Sülze selbst
war hier
nichts aus¬

zurichten.
Der Bürger¬
meister, ein
Herr von
Stern , der
damals Sod-
meister rurd
die erste ob¬
rigkeitliche

Person auf
der Sülze
war , erschien

z»v»rkm»i»end. rjef
©afl : ..AI, — das ist ein » eindien — da vergib, man alleil " . . . ihn
Wirt : ,.Ra , ans Bezahle » werd' ich Sie dann schon erinnern !" neu zu , It/N

durch eine
Pforte emzulassen. Es geschah, und ganz allein unter dem wü¬
tenden Pöbel befahl er ihnen, den Offizier sofort loszugeben, wo¬
gegen er ihnen versicherte, daß bis abends sechs Uhr ihr Kamerad
wieder bei ihnen sein solle.

„Stehen Sie nns aber auch dafür eiu , Herr Sodmeister ?"
fragten die Leute.

„Ja !" war die Antwort . „Wenn er um sechs Uhr nicht hier
ist, sv stelle ich mich bei euch so lange, bis er zurückkommt."

Sie gaben darauf mit höchster Treuherzigkeit den Offizier her¬
aus , und der Bürgermeister nahm ihn in seinen Wagen nnd
brachte ihn nach Hause. Indessen hatte man allenthalben Boten
ausgeschickt, den Rekruten einzuholen, mit welchem die Werber
auf dem Lande umherzogen; er war aber nicht gleich zu finden
gewesen. Gegen sechs Uhr fingen die Sülzer schon an nngednldig
zu werden. Der Bürgermeister suchte sie mit dem erneuten Ver¬
sprechen zu beruhigen : „Seid ruhig, wenn die Uhr auf dem Turm
sechs schlägt, dann komme ich!"

Er war auch wirklich bereits bereit dazu, sich den Sülzeru in
Verhaft zn geben, als der Rekrut eben eingebracht war. T.

fr :< Unsere Bilder

Gehäkelte graue Sportmütze.
Zu bieder gehäkelten Mütze, die sich auch besonders gut für winter¬

liche Autofahrten eignet, wurde graue Sportwolle verwendet, deren Faden
doppelt genommen wurde. Beim Häkeln
verfährt man so, daß man zuerst das
Deckelchen mit einem Aufschläge von
t5 Luftmaschen arbeitet, und auf diese
15 Reihen Sternstich hin und zurück. —
Sternstich: Ja die zwei aufeinanderfol¬
genden Maschen einstechen ohne aufzu¬
schlagen, dann den Faden holen und zu¬
sammenziehen, eine Tour Lustmafchen
nachhäkeln. Der vordere Abschluß besteht
aus 5 Reihen Sternstich, oie dem Kopf¬
teil aufgehäkelt sind. Die Rosette aus
gleicher Wolle in derselben Stärke , die
sich auf jeder Seite befindet , wurde so
gehäkelt, daß 8 Luftmaschen zum Ring
geschlossen wurden , in diesen 25 feste
Maschen, darauf noch einmal feste Ma¬
schen und zum Schluß noch eine Reihe

„ 1Yn rr . Sternstich . An die Rosetten sind noch
Glöckchen aus festen Maschen gefügt , die durch Luftmaschen mit der
Rosette verbunden sind. Modell: Herold & Wilhelm, Leipzig

*tc Übergabe der Festung Longwh an den deutschen.Krönt"»"'.-
am 28. August. Longwy war die erste französische Festung, die in dick,
Kriege von den deutschen Truppen nach heftiger Gegenwehr erobert
D-e Verhandlungen vor der Übergabe dauerten zwei Stunden , tÄ
das Übergabeprotokoll in deutscher und französischer Sprache ausgelck;
wurde. Als der gefangene Kommandant dem deutschen Kronprinzenfc'L
Degen übergab, reichte ihn der Kronprinz dem Kommandanten als v,
erkennung der heldenmütigen Verteidigung zurück. Nach der ÜbeÄ" .
wurde jedoch festgestellt, daß zur Verteidigung von Longivy DumduiN^
schosse Verivendet wurden, und daß sich in der Feste 'sogar eine »». ,,,
zur Anfertigung solcher völkerrechtswidriger Geschosse befand. Hiera»! „
teilte der deutsche Kronprinz den Befehl, dem Kommandanten den $es
wieder abzunehmen.

Allerlei
. . .. Konnte beinahe stimmen. „Mein Rechtsanwalt ist doch zu »"f,;
Aamt — „Warum denn ?" — „Hier schreibt er mir in die Rech»"""
Einmal des Nachts aufgeivacht und Ihren Fall überlegt. 20 Mark- ■„

Spekulation. Arzt (der einen kranken Bauer behandelt): ,M m
schauu, dag er bis zur Kirchweih gesund ivird, denn dann bekomm» »■
wieder als Patienten !"

Spanisches Verständnis für Gerechtigkeitspflege. Ein DorfE„
m Spanien hatte einen Manu getötet und wurde zum Tode durchJ „
®tra "Ö verurteilt. Die Dorfbewohner taten sich zusammen und ßw
den Alkalden auf, der für die Vollziehung des Urteils zu sorgen haucht
„Herr, Wen sie, „wir kommen, um dich zu bitten, laß den Schmie» ^
Ijangeii! Wir können ihn nicht entbehren. Wir haben niemanden 1»"% :

r unsere Pferde beschlagen, unsere Räder ganz machen, »»,pie
Schlosser an Schränken und Türen in Ordnung halten könnte." -Tjlc-
füllte ba die Gerechtigkeit zu ihrem Rechte kommen?" fragte der M » „'
^ „Herr, chlug einer der Männer vor, „wir haben zwei Webes ;
unserm Dorfe. Einer ivüre genug für uns. Hänge statt des Sch»'W
den überflüssigen Weber auf." Darauf konnte der Alkalde freilÄ %
emgehen: aber er besorgte ihnen einen anderen Schmied, und d» l>"
sie den Mörder seinem Verhängnis preis. D-

Ein gutes Mittel gegen Hautwarzen ist die flüssige Karbolsäure.
die Warze umgebende Haut ivird mit Watte bedeckt und hierdurch<?»!&
Darauf ist dre Karbolsäure mit einem Holzstäbchen aufzutragen.
die Karbolsäure emgekrockenk, also in das Gewebe eingedrungen isi, '
slch dreses nach einigen Tagen ab. Dann wird die Prozedur wiederholt-.
die Warze beseitigt ist. Mit Schmerzen ist diese Behandümg nicht verb»"' „

Verwertung der Eierschalen. Eierschalen werden' tu den
Wirtschaften tveggeworfcir oder verbrannt. Das ist ein großer dc
Denn die Eierschalen sind bekanntlich reich au Kalk und Phosphor/ '-' chi
Sie bilden daher ein vorzügliches Nahrungsmittel für das Jungvieh,A
diesem Zweck müssen sie aber zu Staub gestampft werden. Der st
wird dann unter das Futter gemischt. Bei Kälbern, Fohlen »sw. l'»,° ^
diesem Beifutter bereits gute Erfolge erzielt worden. Es empfiehlt |Wyuic e-ifoigc erzretr worden. Es empsicy"
her, Eierschalen aufzubelvahren und zu Futterzweckeuzu verwerten.

LogogriPH.
Hat es ein u,
So wirst es du
Ms scheuen Vogel kennen.
Steht r dafür,
Kannst du es mir
Am Bachesrande nennen.

Julius Falck.

Silbenrätsel.
Vereinet mit dem Baum,
Ruft es ein Halt dir zu;
Verbunden mit dem Flns;,
Führt 's oft zur letzten Ruh ' .

Melitta Berg.

Anagramm.
Ich bin bekannter Hand

werksmann.
Ein Zeichen rasch entferne.
Und sci's im ganzen Leben

dann

Vilderrätset.

Ans Mitleid immer gerne.
Auflösung soigi in nächster Nummer

Anflösuiige» aus voriger Nummer:

Des Rätsels : Abfatl, Ansall, B̂eisV>̂ Elnchiî ' Räcksall,' verfall , Vorfall, 8^^*
Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Siebottion von Ernst Pfeiffer , gedruckt und herauSg-g°°°"
von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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